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telle Wenn einer eine Reiſe tut , ſo kann er was erzählen , zumal , wenn man dabei
ver⸗ das „ Sowjetparadies “ von innen zu ſehen bekommt .

elne And ſo will ich verſuchen , in Kürze wiederzugeben , was ich auf einer Fahrt
gibt durch Sowjetrußland über das Schickſal des ruſſiſchen Bauern geſehen und gehört
ahre

habe , und auch die Gedanken , die einen überkommen , wenn man alles Erlebte

93 nochmals an ſeinem geiſtigen Auge vorbeigleiten läßt .
zahr

Schon bevor ich abreiſte , hatte ich mich bemüht , möglichſt viel über Land und

Leute in Rußland zu erfahren . Was hörte man da viel von den Errungenſchafteneben
der Bolſchewiſten , über den großen Umbau des ruſſiſchen Reiches in Stadt und

95 Land . Von übergroßen Fabriken , mächtigen Hochöfen , die dort gebaut würden ,
3 2

von gigantiſchen Gütern mit hunderttauſenden Hektar Fläche und was alles mehr .

Auch für die Bauern würde da das goldene Zeitalter anbrechen . Harte Händearbeit
90 ſoll es für ſie nicht mehr geben , das müßten dort in Hinkunft alles großartige

Werf Maſchinen beſorgen , welche die Mechaniſierung , wie dieſe Beſtrebungen in Sowjet —
eje⸗

rußland genannt werden , bringen würde . Auch ſoll das Hirn des geplagten Bauern

nicht mehr mit ſo vielerleibelaſtet werden . Bisher mußte er ſich um Stall und

Hof , Gerätſchaften und Saatgut , um Beſtellung und Ernte , kurz um alles kümmern .

Das ſoll aufhören . Wie der Arbeiter in einer großen Fabrik ſoll er ſich nur noch

— mit ganz wenigem befaſſen müſſen. Vielleicht mit dem Aus miſten eines Stalles
eh

oder mit dem Futterſchneiden , nicht mit mehr . Er würde dann ein „ Spezialiſt “ ,
alſo ein beſonderer Kenner dieſer Arbeit ; Spezialiſierung heißt die Arbeitsaufteilung
im Munde des Ruſſen . Da für ſolche Pläne die Bauernbetriebe doch zu klein

ſind , würden die Kollektivwirtſchaften , Kolchoſe genannt , geſchaffen werden . Die

ganze Dorfflur würde zu einem großen Betrieb vereinigt , indem nun die Bauern

mit den neuen Maſchinen nach neuen Methoden arbeiten ſollten . Und was ſollte
den Bauern ſonſt noch alles Gute aus den Kolchoſen erwachſen . Wenig Arbeit

und früher Feierabend , hoher Verdienſt und dazu tauſenderlei Freuden . So

etwa war das neue Wirtſchaften von den Kommuniſten geſchildert worden .

Ich war ordentlich geſpannt , zum erſtenmal in ſolch einen Bauernhimmel
zu kommen . Was mußte da für ein frohes Leben herrſchen und wie freudig mochten
da die Geſichter ſein !

Aber weit gefehlt ! Von nahem beſehen , ſah die Sache ganz anders aus .
Viel Freude mußten die Bauern in der neuen Wirtſchaft noch nicht erlebt haben ,
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Hungernde Bauernkinder durchwühlen einen Müllhaufen

das ſah man auf den erſten Blick . Die Leute ſchauten recht traurig und mißmutig

in die Welt , und mit dem hohen Verdienſt und dem ſchönen Leben ſchien es auch

nicht weit her zu ſein . Alle waren ſo dürr und abgemagert , daß man ſchon gleich

ſehen konnte , daß Hunger und Not kein ſeltener Gaſt in ihrer Behauſung waren .

Männer und Frauen , groß und klein waren recht ärmlich gekleidet , die Kleidung

war alt und zerſchliſſen . Mitten im Sommer trugen manche hohe , bis ans Knie

reichende Filzſtiefel , die man ſonſt wegen der Kälte nur im Winter trägt . Einige

hatten ſich ſogar aus Birkenrinde Schuherſatz gefertigt . Die Frauen hatten

Männerkittel an , die wohl wegen des kräftigeren Stoffes ſich beſſer gehalten

hatten und noch aus beſſeren Tagen ſtammten . Es dauerte lange , bis ich erſt

richtig mit den Leuten über ihr Leben ſprechen konnte . Alle fürchteten in mir

einen Spitzel und waren ängſtlich und zurückhaltend mit ihren Ausſagen . Erſt

als ich ihr Vertrauen gewonnen hatte , wurden ſie geſprächiger . Aber da hörte

man ganz anderes über die Kollektivwirtſchaften als von den Kommuniſten und

ihren Nachläufern . Ja , die Felder , das Vieh , Maſchinen und Geräte habe man

ihnen genommen . Ihre Höfe für den Kolchos beſchlagnahmt , aber von den ver —

ſprochenen Vorteilen ſei bislang noch nichts zu ſehen geweſen . Ja , einige Ma —

ſchinen ſeien gekommen , aber niemand hätte ſie zu bedienen gewußt , andere wiederum

wären ob ihrer ſchlechten Qualität gar nicht zu gebrauchen geweſen . Und die Spe —

zialiſierung hätte auch keinen Vorteil gebracht . In der Verwaltung ſäßen die

unfähigſten Faulpelze , Säufer und andere Tunichtgute , die weder Willen , noch

Fähigkeit hätten , ihren Aufgaben gerecht zu werden . So ginge alles ſtatt vorwärts
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zurück . Von Jahr zu Jahr brächten die verunkrauteten Felder weniger und weniger ,
und was noch geerntet würde , müßte nach der Stadt abgeliefert werden , und die

Bauern hungerten und darbten .

Im weiteren Verlauf meines Aufenthalts habe ich mich dann ſelbſt davon

überzeugen können , daß dieſe Ausſagen alle nur zu wahr waren und daß es landauf ,
landab überall ſchlecht um den ruſſiſchen Bauern beſtellt war .

So zerfallen allmählich die alten Bauernhöfe . Die Kolchosbauern müſſen

dann in großen gemeinſamen Wohnhäuſern , in denen jeder Familie ein Raum

angewieſen wird , wohnen . In der Beengtheit dieſer Wohnung kann ſich dann

auch das Familienleben nicht mehr entfalten und die Bande der Familie löſen ſich .
Alle erwachſenen Familienangehörigen arbeiten an verſchiedenen Stellen im

Kolchos , eſſen im allgemeinen Speiſehaus , und die Kinder ſind den ganzen Tag
aus den Augen der Eltern in der Kinderkrippe . Auch nach Feierabend gibt es

kein geruhſames Stündchen , in dem mal die ganze Familie vereint iſt . Die jüngeren
ſitzen im Klub , ein „Daheim “ gibt es für ſie nicht . Nicht mal an den Ruhetagen
kommt die ganze Familie zuſammen , da dieſe nicht für alle auf den gleichen Wochen —

tag fallen . So hat heute der Bauer , morgen vielleicht ſeine Frau und am andern

Tag der Sohn oder die Tochter arbeitsfrei . Der Sonntag iſt abgeſchafft . Wozu

Sonntag ? Einen Herrgott gibt ' s in Rußland nicht mehr , keine Kirche und kein

Aus dem Kollektiv geflüchtete Bauern
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Glockengeläute . Alles , was früher dem Bauern heilig war , iſt ausgerottet . Die
alten Bauernbräuche , die Völkerſchaften , deren es in Rußland viele gab und noch

gibt , Sitten und das Brauchtum der einzelnen , ſie verſchwinden . Statt deſſen

ſchmettern auch auf dem Lande Schalmeienkapellen die Internationale , und in

„ Meetings “ halten kommuniſtiſche Agitatoren blutrünſtige Reden vom Klaſſen —

kampf . So lebt im Kollektiv , im großen ruſſiſchen Reich ein gebrochenes Bauern —

tum , ein unglückliches , gedrücktes Volk .

Ein Alp fiel von mir , als ich nach langer Fahrt bis an die ſchneebedeckten

Häupter des Kaukaſus wieder durch die fruchtbare Ebene des Schwarzerdgebietes

nach Norden und dann nach Weſten fuhr , in Tilſit wieder auf deutſche Erde und

tags darauf in meine oberbadiſche Heimat kam . Welch ein Anterſchied hier und

dort ! Drüben verwahrloſte Felder , zerfallene Dörfer und bedrücktes Volk , hier

ſorgſam bebaute Acker , gepflegte Wieſen , behäbige Höfe und drinnen freie Bauern

auf eigener Scholle . Zwar hat auch der deutſche Bauer harte Arbeit zu ver —

richten und manche Sorge zu beſtehen , aber , iſt es geſchafft , weiß jeder : was ich

erarbeite , geſchieht für den Beſtand meines Hofes , für die Zukunft meiner Kinder

und nicht zuletzt für das Gedeihen und Glück meines Volkes . Und in die Schwere

des Alltags bringt manches Feſt im Jahreslauf und in ſchöner Väter Brauch

Freude und Luſt , aus denen Lebenswille und Kraft für neues Wirken und Werken

erwachſen .
X

And die Sonntage ſind Blumen im Jahreslauf des Bauern . Ein ſtiller Sonn —

tagmorgen , wenn die Glocken über die weite Flur klingen , bringt mehr Freude

und Glück als mancher materielle Gewinn . Da überdenkt man die Arbeit der

vergangenen Tage und plant für die neue Woche und ſpürt den Segen des Himmels

auf ſeiner Arbeit . Es iſt fürwahr kaum ein größerer Anterſchied zu denken zwiſchen

echtem deutſchem Bauerntum und dem Los des ruſſiſchen Kolchosbauern .

And da taucht dann die Frage auf , wie iſt das alles nur möglich und warum

wehrt ſich der Ruſſe nicht gegen ein ſeiner Perſon und ſeinem Volk verderbliches

feindliches Syſtem ? Viel Scharfſinn braucht es aber für die Antwort nicht .

Man darf ſich nur mal die Leute an der Spitze des bolſchewiſtiſchen Staatsweſens

anſehen . Dreiviertel von ihnen ſind Juden . Die Bauernfreundlichkeit dieſer

Raſſe kennen wir ſelbſt aus eigener Erfahrung zur Genüge . Wenn man nun

bedenkt , daß in der Sowjetunion der ganze Staatsapparat bedingungslos den

Juden ausgeliefert iſt , weiß man , daß , ſolange die Kommuniſten in Rußland hauſen ,

für die Bauern keine beſſeren Tage kommen können . Dem Juden an der Spitze
des Staates liegt nichts an dem Gedeihen des Volkes . Sein Anglück und ſeine
Not berühren ihn nicht . Ihm , einem ſeit Jahrtauſenden umherräubernden No —

maden , der immer nur auf Koſten anderer lebt und von einem Land ins andere

wandert , wenn in einem nichts mehr zu holen iſt , iſt die Bauernſcholle nichts ,
die durch den Schweiß und die Mühe vieler Generationen geheiligt wurde . Heimat —

liebe iſt ihm , dem ewig Heimatloſen , fremd . Dabei iſt er von maßloſer Macht —
und Herrſchgier beſeſſen , der er — wo nur immer möglich — gewiſſenlos die

Zügel ſchießen läßt . Der Menſch als Perſönlichkeit iſt ihm nichts , höchſtens die

Arbeitskraft des einzelnen , die dann auch rückſichtslos ausgebeutet wird . Da

er auf dem Lande dies durch den Kolchos am leichteſten zu erreichen glaubt , mußte
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der Bauer verſchwinden . Mag nun die Rechnung mit der kollektiviſtiſchen Mehr —

erzeugung richtig oder falſch ſein , ausſchlaggebend iſt , daß die Kollektive nur ent —

ſtanden , um den Bauern noch ſchamloſer auszubeuten . Der Bauer iſt da ein

totes Rad im Mechanismus des Betriebes . Rationaliſierung , Fließbandarbeit ,

Mechaniſierung und Spezialiſierung ſind die Überſchriften der Arbeit . Aus —

nützung des Arbeitenden bis aufs Blut iſt der Sinn der Methode .

Damit der Bauer aber nie wieder erſtarke , wurde er von allem gelöſt , was

ihm jemals Rückhalt und Stärke ſein könnte , zuerſt vom Boden , vom Hof und

Im Getreidefeld verhungerter , ruſſiſcher Bauer

dann aus der Gemeinſchaft der Familie , losgelöſt aber auch von der Stätte ſeines
Gottesglaubens und aus Brauchtum und Sitte ſeines Volkes . Allem beraubt ,
auf ſchmale Koſt geſtellt , ohne Rücklage für die Zukunft , lebt er ſo ohne Lebens⸗

ſinn und Lebenszweck als ein mutloſes Werkzeug unter der Knute der Herrſchenden .

Wenn auch das ruſſiſche Volk infolge der Zerſtörung von Familie , von Moral

und Sitte über kurz oder lang aus ſich ſelbſt heraus zugrunde geht , macht das

dem Juden wenig Sorge . Wie vor Jahrtauſenden überläßt er das ausgebeutete
Land ſeinem Schickſal und ſucht anderswo neue Beute .

And unſer Bauerntum ? Es iſt nicht ſo viel die Rede von Nationaliſierung ,
von Mechaniſierung und Spezialiſierung . Dafür aber um ſo öfter von Bauern —

art und Bauernwert . Selbſtverſtändlich , auch bei uns wird wirtſchaftlich gedacht .
Die Erzeugungsſchlacht hat uns eindringlich darauf gewieſen , daß wir alle Fähig —
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keiten und Kräfte gebrauchen müſſen , um alles aus dem Betrieb herauszuholen

im Intereſſe des Volksganzen , aber auch zur Stärkung der Finanzkraft des einzelnen .

Aber die Förderung der materiellen Erzeugung ſteht in unſerem Land nicht an

erſter Stelle . Vor ihr kommt die Entwicklung der ſeeliſchen und körperlichen

Kräfte unſeres Volkes . Der nationalſozialiſtiſche Staat , der auf Führertum und

Gefolgſchaftstreue aufgebaut iſt , braucht andere Menſchen als das Gewalt —

regime des Bolſchewismus : Keine unter der Knute des Kollektivismus erzogenen

Hörigen , ſondern freie , verantwortungsbewußte und einſatzbereite Männer , die

aus freien Stücken für den Fortbeſtand von Heimat und Scholle heute und nach

Generationen kämpfen und ſchaffen .

In der Einſtellung zum Volk und ſeiner Zukunft liegt der Urgrund für die

Anterſchiede kommuniſtiſcher und nationalſozialiſtiſcher Bauernpolitik . Dort ver —

ſuchter Ausbau der materiellen Erzeugungsmöglichkeiten mit dem einzigen Zweck ,

noch ſchärferer Ausbeutung und Ausnützung des Bauern zur Befriedigung der

Machtgier der den Staat Beherrſchenden , hier ſtarke Förderung der Wirtſchaft

und der Volkskraft für Gegenwart und Zukunft der Nation .

Kollektiv oder Bauernhof ? Für den deutſchen Bauern iſt dieſe Frage nie

ein Problem geweſen , und ihre Beantwortung wird keinem Kopfweh machen .

Aber es iſt gut , hin und wieder vor Augen zu halten , was gerade den Bauern

erwartet hätte , wenn die Marrxiſtenherrſchaft vollends über unſer Land gekommen

wäre . Je beſſer wir das erkennen , um ſo mehr vermögen wir die Größe des Werkes

unſeres Führers zu ſchätzen , das dem Bauern für ewige Zeiten ſeine Scholle und

ſeine Freiheit ſichert und Jahr für Jahr neue Höfe , Keimzellen des Volkstums ,

ſchafft .
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